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m HEIMATSCHUTZ ES
ZEITSCHRIFT DER «SCHWEIZER. VEREINIGUNG FÜR HEIMATSCHUTZ»
BULLETIN DE LA «LIGUE POUR LA CONSERVATION DE LA SUISSE PITTORESQUE»

NACHDRUCK DER ARTIKEL UND MITTEILUNGEN
BEI DEUTLICHER QUELLENANGABE ERWÜNSCHT HEFT 10 o OKTOBER 1907

LA REPRODUCTION DESARTICLES ET COMMUNIQUÉS
A VEC INDICATION DELA PROVENANCE EST DÉSIRÉE

DIE NEUE RHEINBRÜCKE ZU BASEL (vollendet 1905) als Beispiel einer schönen modernen Steinbrücke
NOUVEAU PONT DU RHIN A BALE (terminé en 1905), exemple d'un beau pont moderne en pierre

BRÜCKENBAU UND HEIMATSCHUTZ.
- Von Dr. R. MOSER, Ingenieur in Zurich ~

Kaum ein anderes Bauwerk vermag auf die Umgebung einen
so bedeutenden Einfluss auszuüben wie eine Brücke. Sie kann
einer Gegend zur Zierde, aber ebensosehr auch zur Unzierde
gereichen. Die schweizerische Vereinigung für Heimatschutz hat
daher allen Grund, auch die Bauweise der Brücken in den Bereich
ihrer Betrachtungen zu ziehen.

Brücken gab es schon in den ältesten, vorgeschichtlichen Zeiten,
als die Ureinwohner Pfade durch die Wildnis bahnten und aus
rohen Stämmen, abgeschnittenen Aesten, mit Seilen aus
Schlingpflanzen oder Pflanzenfasern Wasserläufe und Schluchten
überbrückten und überspannten. Das sind, wie uns die Archäologen
berichten, die ersten Anfänge des Brückenbaues; aber schon zu
Zeiten der Griechen und Römer war die Kunst des Brückenbaues

zu hoher Entwicklung gelangt, wie ausführlichen
Mitteilungen zeitgenössischer Schriftsteller zu entnehmen ist. Viele
dieser Werke, besonders der Römer, haben sich auch bis auf
unsere Zeit erhalten und sind meist durch ihre Kühnheit und
hervorragende Architektur geradezu bewundernswert. Die Römer
bauten ihre Brücken aus Holz oder Stein; von ersteren finden
sich, wie leicht erklärlich, nur noch die im Wasser stehenden
und dadurch erhaltenen Pfahlreste, während noch jetzt, nach bald
zwei Jahrtausenden, eine ganze Anzahl ihrer Steinbrücken
vorhanden und zum Teil ganz vorzüglich erhalten ist. Wem es
vergönnt war, eines dieser Bauwerke, sei es die Augustusbrücke
in Rimini, die Pontemolle in Rom oder den Aquädukt in Nîmes
zu sehen, wird von diesen klassischen Meisterwerken nicht ohne
aufrichtige Bewunderung geschieden sein. In der Schweiz
finden sich nur noch wenige Pfahl- und Mauerreste römischer
Brücken, wogegen ein vollständig erhaltenes Bauwerk dieser Art
meines Wissens nicht mehr vorhanden ist.

Mit dem Niedergang des römischen Reiches verfiel auch diese
Kunst und verlor sich vollständig, um erst im Mittelalter, mehrere
Jahrhunderte später wieder zu neuem Leben zu erwachen. Das
Material der Brücken war vorerst wieder das Holz, und erst viel
später kam auch der Stein wieder zur Verwendung. Es waren
damals namentlich die Pfeilergründungen, welche bei Stein¬

brücken die grössten Schwierigkeiten bereiteten, auch mancher
Brücke zum Verhängnis wurden, so dass viele Brücken einstürzten
und aufs neue dem Holz der Vorzug gegeben wurde. Erst als
zurZeit der Renaissance im XV. Jahrhundert die Schriften römischer
Klassiker wieder hervorgezogen und die technischen Verfahren
der mit der Fundation von Brücken vollständig vertrauten Römer
Beachtung fanden, wurden auch diese Schwierigkeiten
überwunden und viele Steinbrücken gebaut. Der. Steinbau hat jedoch
merkwürdigerweise in der Schweiz sehr spät eingesetzt. Kleinere
Brücken mit Bogen geringerer Weite sind vielleicht schon im
XIII. Jahrhundert erstellt worden, wogegen als einzige grössere
Steinbrücke aus früherer Zeit nur die in den Jahren 1841—44
erbaute Nydeckbrücke in Bern (S. 75) zu nennen ist. Die alte,
kleinere und bescheidenere Brücke daselbst wurde 1487 in Holz
erstellt und später in Stein umgebaut. Eine weitere Anzahl
kleinerer Brücken wurde namentlich noch im Kanton Freiburg
und in anderen Kantonen der Westschweiz, besonders im XVI.
Jahrhundert erstellt, bevorzugt wurden aber doch mehr die
hölzernen Brücken, in deren Konstruktion unsere Vorfahren zum
Teil geradezu Vorzügliches geleistet haben. Es waren Häng-
und Sprengwerke seltener Bogenkonstruktionen, die zum Schutze
mit hölzerner Verschalung versehen und eingedeckt wurden, so
dass sie sich Jahrhunderte hindurch bis auf unsere Zeit zu
erhalten vermochten. Manche dieser meist heimeligen und
vortrefflich dem Landschaftsbild sich anpassenden Brücken (S. 76)
hat jedoch dem Zeitgeist schon weichen müssen und wurde als
zu eng und unbequem durch eine moderne Konstruktion in
Eisen ersetzt.

Die erste eiserne Brücke der Welt ist in den Jahren 1776—79
in England entstanden; es war die gusseiserne Bogenbrücke über
den Severn in Nähe des berühmten Eisenwerkes Coalbrookdale
in Shropshire, das den Guss besorgte. Nach diesem Vorbild
wurden sowohl in England als auf dem Festlande bald eine
Menge ähnlicher Brücken erstellt. Infolge mangelhafter Kenntnis

der im Bogen wirkenden Kräfte und zum Teil auch infolge
fehlerhafter Ausführung stürzten jedoch mehrere dieser Brücken
wieder ein, so dass der Bau von Gussbrücken, deren Aussehen
übrigens meist ein sehr vorteilhaftes war (Carousselbrücke in
Paris), immer mehr verlassen wurde. Gänzlich verdrängt wurde
sie aber erst mit der Vervollkommnung in der Darstellung des
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Old! Htt^II^LIìì)LKL K^LLl. (voìlenâet 1905) als Beispiel einer sckänen /,eoà,/6tt Steindrucke

- k^OKIVL^Kl POdll' VI^ KKIM iX (termine en I9V5), exemple ci'un deau pont ///oà//e en pierre —

ö^ÜLKdl^ö^U U^v dldlN^ISLdlUI^.
" ko» DO /?. /kfDFD/?, //îKî>^à^ ,/!

Kaum ein anderes kauwerk vermag auk cîie Umgebung einen
so bedeutenden kinfluss auszuüben wie eine Z/?/à. Lie kann
einer Qegend mur Gierde, aber ebensosebr auck mur Unmierde
gereicken. Die sckweimeriscbe Vereinigung kür Deimatscbutm bat
daker allen Lirund, auck die öauweise der Krücken in den kereick
ibrer IZetrscbtungen mu kieken.

Krücken gab es scbon in den ältesten, vorgescbicbtlicben leiten,
als die Ureinwobner pkade durcb die V^ildnis bsbnten und aus
roben Ltämmen, abgescbnittenen besten, mit Leiten aus Lcbling-
pflanzen oder Pflanzenfasern Wasserläuke und Lckluckten
überbrückten und überspannten. Das sind, wie uns die ^rckäologen
bericbten, die ersten Anfänge des Brückenbaues; aber scbon mu

leiten der Qriecben und Kömer war die Kunst des Krücken-
baues mu kober Entwicklung gelangt, wie ausfübrlicken lVlit-
teiiungen meitgenössiscker Lcbriktsteller mu sntnebmen ist. Viele
dieser Vt^erke, besonders der Kämer, baden sicb auck bis auf
unsere 2leit erbalten und sind meist durcb ikre Küknbsit und
bervorragende ^rckitektur geradezu bewundernswert. Die Kömer
bauten ibre Krücken aus Idolm oder Stein; von ersteren finden
sicb, wie leicbt erklärlicb, nur nocb die im V^asser stebenden
und dsdurck erbaltenen pkablreste, wabrend nocb jetmt, nack bald
mwei jakrtsusenden, eine gsnme ^nmskl ibrer Lteinbrücken vor-
banden und mum Deil ganm vormüglicb erbalten ist. >Vem es
vergönnt war, eines dieser öauwerke, sei es die àigustusbrûcke
in Kimini, die pontemolle in Kom oder den Aquädukt in blimes
mu seben, wird von diesen klassiscken Meisterwerken nicbt obne
sukricbtige kewunderung gescbieden sein. In der Lcbweim fin-
den sicb nur nocb wenige pksbl- und iVtauerreste römiscber
Krücken, wogegen ein vollständig erbaltenes kauwerk dieser ^rt
meines Bissens nicbt mebr vorbanden ist.

Nit dem bliedergang des römiscben Keicbes verfiel aucb diese
Kunst und verlor sicb vollständig, um erst im lViittelalter, mebrere
jabrbunderte später wieder mu neuem beben mu erwacben. Das
lViaterisl der Krücken war vorerst wieder das Idol?, und erst viel
später kam auck der Stein wieder mur Verwendung, ks waren
damals nsmentlicb die pkeilergründungen, welcbe bei Ltein¬

brücken die grössten Lckwierigkeiten bereiteten, aucb mancber
Krückemum Verkängnis wurden, so dass viele Krücken einstürmten
und auks neue dem Idol? der Vormug gegeben wurde, krst als
mur^eitder Kensisssnce im XV. jakrbundert die Lcbrikten römiscber
Klassiker wieder bervorgemogen und die tecbniscben Verkabren
der mit der foundation von Krücken vollständig vertrauten Kömer
kescbtung fanden, wurden aucb diese Lcbwierigkeiten über-
wunden und viele Lteinbrücken gebaut. Der. Lteinbsu bat jedocb
merkwürdigerweise in der Lcbweim sebr spät eingesetzt. Kleinere
Krücken mit kogen geringerer >Veite sind vielleicbt scbon im
XIII. jabrbundert erstellt worden, wogegen als einmige grössere
Lteinbrücke aus trüberer ^eit nur die in den jsbren 1841—44
erbaute blxàckbrûcke in kern (8. 75) mu nennen ist. Die alte,
kleinere und bescbeidenere Krücke daselbst wurde 1487 in Idol?
erstellt und später in Ltein umgebaut, kine weitere ^nmsbl
kleinerer Krücken wurde namentlicb nocb im Kanton kreiburg
und in anderen Kantonen der XVestscbweim, besonders im XVI.
jabrbundert erstellt, bevormugt wurden aber dock mebr die
.kölmernen Krücken, in deren Konstruktion unsere Vorkabren mum
d'eil geradem» Vormüglicbes geleistet kaben. ks waren Idäng-
und Lprengwerke seltener kogenkonstruktionen, die mum Lcbutme
mit kölmerner Verscbalung verseben und eingedeckt wurden, so
dass sie sicb jskrbunderte bindurcb bis auf unsere mleit mu er-
kalten vermockten. lVlancbe dieser meist beimeligen und vor-
trefflicb dem bandscbaktsbild sick anpassenden Krücken jS. 7b)
bat jedocb dem Zeitgeist scbon weicken müssen und wurde als
mu eng und unbequem durcb eine moderne Konstruktion in
kisen ersetmt.

Die erste e/s-r/v/e Krücke der >Velt ist in den jabren I77b—7?
in kngland entstanden; es war die gusseiserne kogenbrllcke über
den Levern in bläke des berübmten Eisenwerkes Loslbrookdale
in Skropsbire, das den Ouss besorgte. Xscb diesem Vorbild
wurden sowobl in knglsnd als auf dem kestlande bald eine
IVlenge äbnlicber Krücken erstellt. Infolge mangelbakter Kennt-
nis der im kogen wirkenden Kräfte und mum d'eil aucb infolge
feblerbafter ^uskübrung stürmten jedocb mebrere dieser Krücken
wieder ein, so dass der kau von Liussbrücken, deren 7<usseben
übrigens meist ein sebr vorteilbsktes war (Larousselbrücke in
Paris), immer mebr verlassen wurde. Oänmlicb verdrängt wurde
sie aber erst mit der Vervollkommnung in der Darstellung des
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Schweisseisens und der Ausbildung der Walzeisenformen, die
der Verwendung dieses Materials bald allgemeinen Eingang und
den grössten Erfolg verschafften. Alles andere Material, das
Gusseisen sowohl als Stein und Holz, wurde dadurch im Brückenbau

nahezu ganz verdrängt. Das eiserneJahrhundert begann, und
das Eisen trat die unumschränkte Herrschaft an, die es grösstenteils

und namentlich in unserem Lande noch heute besitzt. Trotzdem

ist, abgesehen von den in den Jahren 1833 bis 40 erstellten
drei Freiburger Drahtbrücken, in unserem Lande das Eisen im
Brückenbau verhältnismässig sehr spät zur Anwendung
gekommen, eigentlich erst mit Beginn des Eisenbahnbaues um
die Mitte des vorigen Jahrhunderts. Erst seit wenigen Jahren
macht sich infolge von allerlei Erfahrungen wenig erfreulicher

Art ein Umschwung bemerkbar, und werden wieder mehr
Brücken in Stein oder neuestens auch in Beton, ohne und mit
Eiseneinlage, und in künstlichem Stein bevorzugt. Andere Länder
haben sich hingegen ebenfalls schon längst ganz ausgesprochen
dem Steinbau zugewandt und derartige Brücken in früher für
unmöglich gehaltenen Dimensionen und imposantester Grossartigkeit

zur Ausführung gebracht.
Wenn wir nun die Brücken in bezug auf ihre ästhetische

Wirkung etwas näher betrachten, so unterliegt res kaum einem
Zweifel, dass die eisernen
Brücken mit ihren schwärzlichen,

meist horizontalen
oder gekreuzten Stab- und
Profileisen, und in den meisten

Fällen steifen Formen,
sehr häufig ein Landschaftsbild,

wenn nicht gerade zu
verunstalten, doch höchst
ungünstig zu beeinflussen
vermögen und daher in dieser

Beziehung unbedingt die
letzte Stelle einnehmen. Es
gibt zwar auch bei diesen
Brücken Formen, die nicht
ohne Reiz sind und sogar
zierlich wirken können, wie
das namentlich bei einigen
Bogenformen der Fall sein
dürfte (vergl. Schwarzwasserbrücke

und oben Linth-
brücke, S. 78). Im allgemeinen

aber sind die eisernen
Brücken der gewöhnlichen
Form, mit vollen
Blechwänden oder mit geraden
horizontalen und gekreuzten
Eisenstäben, die dazu noch
auffallend dunkel gestrichen
sind, langweilig, steif und
fremdartig, so dass sie einer
Landschaft selten zur Zierde
gereichen.

Ganz anders wirken die Brücken aus Holz, wie sie früher
gebaut wurden, und noch mehr die Brücken von Stein, die niemals
stören, dem Charakter dera.Landschaft sich gegenteils vorzüglich
anpassen, mit ihr förmlich verwachsen und ihr nicht selten zum
grössten Schmuck gereichen. Vollends in Gebirgs- und besonders in
Felslandschaften wird eine technisch noch so vollkommene
Eisenkonstruktion immer als etwas Fremdes doppelt unangenehm
empfunden, während hier eine steinerne Brücke sich meist
vorzüglich der Gegend anpasst und geradezu aus dem Berge
herausgewachsen zu sein scheint. Welch ein Gegensatz in dieser
Beziehung zwischen der Gotthardbahn mit ihren vielen Brücken
in Eisen und der Albulabahn, deren zahlreiche Brücken und
Viadukte in Stein ihr eine gewisse Grossartigkeit verschaffen und
den nachhaltigsten Eindruck hinterlassen. Bei der Gotthardbahn
wird jeder, der die vielen eisernen Brücken und daneben die
herrlichen Granite längs der Linie betrachtet, mit gerechter
Verwunderung erfüllt, dass dieses vorzügliche, an Ort und Stelle
vorhandene Material von allererster Güte nicht ausgiebigere
Verwendung gefunden und dagegen das aus dem Auslande bezogene
vergänglichere Eisen den Vorzug erhalten hat. Dazu kommt,
dass diese eisernen Brücken schon nach verhältnismässig kurzer
Zeit als zu schwach befunden und nun, gleich wie die Brücke der
S. B. B. bei Wesen (vergl. S. 78), in einer Weise verstärkt wurden,
welche geradezu als hässlich zu bezeichnen ist. Das Vorgehen der
Gotthardbahn ist um so weniger begreiflich, als die Ausführung
der jeder Belastung gewachsenen Steinbrücken, sobald genügende
Konstruktionshöhe vorhanden und sie somit überhaupt möglich
ist, nahezu in allen Fällen sogar erheblich geringere Kosten
erfordert, als die Ausführung einer eisernen Brückenkonstruktion.
Da unser Land sodann wohl Steine im Ueberfluss, dagegen kein

Eisen besitzt, so ist die Verwendung des einheimischen Materials
gewissermassen auch noch als eine patriotische Pflicht zu
bezeichnen. Es wird deshalb auch der Steinbau mit Recht vielerorts
als nationale Bauweise bezeichnet. Bei sachgemässem Vorgehen
sind zudem im ungünstigsten Falle die Mehrkosten einer
Steinbrücke gegenüber einer solchen aus Eisen so unerheblich, dass
sie bei den übrigen grossen Vorzügen des bei richtiger Auswahl
viel dauerhafteren Steinmaterials reichlich aufgewogen werden.
Denn eine eiserne Brücke erfordert einen stetigen und kostspieligen
Unterhalt, der Anstrich muss verhältnismässig oft, meist alle
4 bis 5 Jahre erneuert, abgesprungene Nieten müssen ersetzt und
alle Konstruktionsteile aufs genaueste überwacht werden; trotzdem
wird eine solche Brücke mit dem Alter immer mehr oder weniger
schlotterig, so dass sie nach einer gewissen, allerdings noch nicht
genau festgestellten Anzahl von Jahren, die sich jedoch um die
70 herum bewegen dürfte, jedenfalls zu beseitigen und total neu
zu erstellen ist. Die Dauer der Steinbrücken dagegen darf, wie
die noch vorhandenen Römerbauten im Alter von gegen 2000Jahren
es beweisen, bei richtiger Auswahl des Materials eine nahezu
unbegrenzte genannt werden.

Alle diese Tatsachen sind in andern Ländern längst erkannt
und haben mehr als bei uns auch schon längst zu ausgiebiger

Einführung des Steinbaues
geführt. Der Steinbau hat
daselbst die grössten
Fortschritte gemacht und es
sind bereits gewölbte
Steinbrücken von einer Grossartigkeit

und mit Spannweiten
zur Ausführung gekommen,
die alle früheren Werke dieser

Art weit übertreffen und
in jeder Beziehung unsere

Bewunderung erwecken
müssen. Da die Schweiz
neben der früher schon
erwähnten Nydeckbrücke in
Bern mit einem Bogen von
46 m an grösseren
Steinbrücken leider bis jetzt nur
noch die Solisbrücke der
Albulabahn mit 42 m weitem
Bogen aufzuweisen hat, sei
hier auf zwei neuere
Beispiele an der Grenze unseres
Landes, an der Linie Neustadt

- Donaueschingen im
nahen Schwarzwald,
hingewiesen: auf die Gutachbrücke

mit 65 m (S. 79) und die
Schwändelholztobelbrücke

mit 57 m weitem Steinbogen,
beide in derNähe derStation
Kappel, die in rötlichem Stein
ausgeführt mit dem Grün

der Tannen in vorzüglicher Harmonie stehen, so dass sie nicht
nur jeden Sachverständigen mit hoher Befriedigung erfüllen,
sondern auch das Herz eines jeden Naturfreundes erfreuen werden.
Nebenbei sei noch erwähnt, dass erst kürzlich das Syratal bei
Plauen in Sachsen mit einem Steinbogen von sogar 90 m Weite
überspannt worden ist, und dass in allen Ländern rings um uns
herum der Steinbau wieder seit geraumer Zeit schon zu Ehren
gezogen und mit Recht bevorzugt wird, nur leider nicht in
unserem Lande, dem Steinlande par excellence. So hat u. a. die
preussische Regierung eine Verordnung erlassen, nach welcher
beim Bau von Brücken dem Stein unter allen Umständen der
Vorzug zu geben ist, sobald die Ausführung überhaupt möglich
ist. Und dies in Preussen, wo Eisen in Hülle und Fülle
vorhanden, der Stein dagegen häufig viel schwieriger zu beschaffen ist!

Wie rückständig und geradezu trostlos, man dürfte sogar sagen
kopflos, in dieser Beziehung bei uns die vorgefassten Meinungen
selbst in Fachkreisen noch sind, dafür nur ein Beispiel, das aber
bezeichnend sein und beweisen dürfte, wie schwer es hält, die
einmal eingewurzelte Bequemlichkeit vieler Ingenieure und Interessenten

ins Wanken zu bringen: Ein Fachgenosse spricht mit
Bedauern von einer kürzlich erstellten Kleinbahn, dass sie, weil
ihr das Geld zur Ausführung von eisernen Brücken fehlte, sich
zum Bau von Steinbrücken habe entschliessen müssen. So etwas
ist kaum glaublich aber tatsächlich wahr, schwarz auf weiss zu
lesen, und leider kein alleinstehendes Beispiel, da in nahezu jedem
unserer Hochtäler Brücken von Eisen zu finden sind, zu denen
das Material mühevoll und mit grössten Kosten hinaufgeschleppt
werden musste, während das schönste und dauerhafteste
Baumaterial an Ort und Stelle zu haben war (vergl. die Abbildungen
auf den Seiten 76 und 77).

DIE SCHWARZWASSERBRÜCKE als Beispiel einer auch ästhetisch in hohem Masse he-
friedigenden eisernen Brücke
SCHWARZWASSERBRÜCKE. Exemple d'un pont en fer qui ne laisse rien à désirer au
point de vue esthétique =======================^==========

Nach einer Reproduktion der «Schweizerischen Baüzeitung"
D'après une reproduction de la «Schweizerische Bauzeitung»

74

Sckweisseisens und der Ausbildung der WalTeisenkormen, die
der Verwendung dieses lVìaterials bald allgemeinen bingang und
den grössten brkolg verscksfkten. ^Iles andere Material, das
Qusseisen sowokl à Stem und DolT, wurde dsdurck im Krücken-
bau nskeTU ganT verdrängt. Das begann, unci
das bisen trat die unumsckrânkte Derrsckakt an, die es grösstenteils

unci namentlick in unserem bande nock keute bssitTì. brotT-
dem ist, abgeseken von cien in cien )akren 1833 bi8 4V erstellten
drei breiburger Draktbrücken, in un8erem Rancie das /ffse» im
örückenbau verkältnismässig sekr spät Tur Anwendung ge-
kommen, eigentlick erst mit Beginn cies bisenbsknbsues um
die lVlitte des vorigen )akrkundsrts. brst seit wenigen ^akren
msckt sicti infolge von allerlei brkakrungen wenig ertreu-
licker ^rt ein Dmsckwung bemerkbar, und werden wieder mekr
Krücken in Stein oder neuestens suck in Beton, okne und mit
biseneinlage, und in künstlickem Stein bevorTugt. ändere bander
kaben sick kingegen ebenkalls sckon längst ganT ausgesprocken
dem Steinbau Tugswandt und derartige Krücken in trüker für un-
möglick gekaltenen Dimensionen und imposantester Qrosssrtig-
keitTur Xustükrung gekrackt.

Wenn wir nun di« Krücken in beTUg aut ikre ästketiscke Wir-
kung etwas näker betrackten, so unterließt jes kaum einem
Zweite!, dass die eisernen
Krücken mit ikrsn sckwärT-
licken, meist koriTontsIen
oder gekreuTten Stab- und
krotileisen, und in den mei-
sten ballen steiken bormen,
sekr käufig ein bsndsckakts-
bild, wenn nickt gerade Ti:
verunstalten, dock köckst
ungünstig TU beeintlussen
vermögen und datier in die-
serkeTiekung unbedingt die
letTte Stelle einnekmen. bs
gibt Twar auck bei diesen
Krücken können, die nickt
okne Kà sind und sogar
Tierlick wirken können, wie
das namentlick bei einigen
öogentormen der ball sein
dürfte (vergl. SckwarTwas-
serbrücks und oben bintk-
brücke, 8> 78). Im allgemei-
nen aber sind die eisernen
Krücken der gewöknkcken
borm, mit vollen LIeck-
wänden oder mit geraden
koàontalen und gekreuTten
bisenstäben, die daru nock
aukkallend dunkel gestricksn
sind, langweilig, steik und
fremdartig, so dass sie einer
bandsckslt selten TurÄerde
gereicken.

OanT anders wirken die Krücken aus blolT, wie sie trüker ge-
baut wurden, und nock mekr die Krücken von Stein, die niemals
stören, dem Dkarakter der»bandsckakt sick gegenteils vorTÜgkck
anpassen, mit ikr kärmlick verwacksen und ikr nickt selten Tvm
grössten Sckmuck gereicken. Vollends in Qebirgs- und besonders in
belslandsckaftsn wird eine tecknisck nock so vollkommene bisen-
Konstruktion immer als etwas bremdes doppelt unangenekm
empfunden, wäkrend kier eine steinerne Krücke sick meist vor-
TÜglick der Defend anpasst und geradeTU aus dem Verge keraus-
gewscksen TU sein sckeint. Welck ein Degensà in dieser
keTiekung Twiscken der (Zottkarclbakn mit ikren vielen Krücken
in bisen und der ^lbulabskn, deren Taklreicke Krücken und
Viadukte in Stein ikr eine gewisse Drossartigkeit versckakken und
den nackkaltigsten bindruck kinterlassen. Lei der Dottkardbakn
wird jeder, der die vielen eisernen Krücken und daneben die
kerrlicken Liranite längs der binie betracktet, mit gereckter Ver-
wunderung eMIIt, dass dieses vorTÜglicke, an Ort und Stelle
vorkandene iVtsterial von allererster Düte nickt ausgiebigere Ver-
wendung gefunden und dagegen das aus dem Auslande beTogene
vergänglickere bisen den VorTUg erkalten kat, DaTU kommt,
dass diese eisernen Krücken sckon nack verkältnismässig kurzer
^eit als TU sckwack befunden und nun, gleick wie die Krücke der
8. k, k, bei Wesen (vergl. 8. 78), in einer Weise verstärkt wurden,
welcke geracleTU als kässlick TU beTeicknen ist. Das Vorgeken der
Oottkardbakn ist um so weniger beßreiklick, als die ^uskükrunß
der jeder kelastunß ßewacksenen Steinbrücken, sobald ßenüßende
Konstruktionsköke vorbanden und sie somit überkaupt mößkck
ist, nske?u in allen ballen soßar erkeblick gerinßere Kosten er-
fordert, als die ^.ustükrunß einer eisernen Krückenkonstruktion.
Da unser band sodann wokl Steine im Deberkluss, dsßeßen kein

bisen besitzt, so ist die Verwendung des einkeimiscken iVtaterials
gewissermsssen auck nock als eine pstriotiscke ktlickt ?u be-
^eicknen. bs wird dsskalb auck der Steinbau mit Keckt vielerorts
als /rat/o/rà ksuweise be^eicknet. kei ssckgemässem Vorgeben
sind rmdem im ungünstigsten balle die iVtekrkosten einer Stein-
brücke gegenüber einer solcken aus bisen so unsrkeblick, dass
sie bei den übrigen grossen Vorzügen des bei ricktiger ^uswakl
viel dauerkaktersn Steinmaterials reicklick aufgewogen werden.
Denn eine eiserne Krücke erfordert einen stetigen und kostspieligen
Dnterkalt, der ^nstrick muss verkältnismässig okt, meist alle
4 bis 5 )akrs erneuert, abgesprungene blieten müssen ersetzt und
alle Konstruktionsteile auks genaueste überwackt werden; trotzdem
wird eine solcke Krücke mit dem >KIter immer mekr oder weniger
scklotterig, so dass sie nack einer gewissen, allerdings nock nickt
genau festgestellten ^n?akl von )akren, die sick jedock um die
7t) kerum bewegen dürfte, jedenfalls ?u beseitigen und total neu
?u erstellen ist. Die Dauer der Steinbrücken dagegen dark, wie
die nock vorkandenen Kömerbsuten im >KIter von gegen 20M)akren
es beweisen, bei ricktiger àswakl des ktaterials eine nake^u un-
begrenzte genannt werden.

Xlle diese Datsacken sind in andern bändern längst erkannt
und kaben mekr als bei uns auck sckon längst TU ausgiebiger

binkükrung des Steindsues
gekükrt. Der Steinbau kat
daselbst die grössten bort-
sckritte gemackt und es
sind bereits gewölbte Stein-
brücken von einer Qrossar-
tigkeit und mit Spannweiten
Tur àskûkrung gekommen,
die alle krükeren Werke die-
ser àt weit übertreffen und
in jeder keTiekung unsers

Bewunderung erwecken
müssen. Da die Sckwei?
neben der krüker sckon er-
waknten b!)ideckbrücke in
kern mit einem Logen von
4b m an grösseren Stein-
brücken leider bis jet^t nur
nock die Solisbrücke der
/dbulabakn mit 42 m weitem
kogsn auszuweisen kat, sei
kier auf Twei neuere Lei-
spiele an der LirenTe unseres
bandes, an der birds bleu-
stsdt - Donauesckingen im
naken SckwarTwald, kings-
wiesen: auf die Qutack-
brücke mit b5 m ^8.79) und die
SckwandelkolTtobelbrücke

mit 57 m weitem Steinbogen,
beide in der bläke clerStation
Kappel, die in rötlickem Stein
ausgekükrt mit dem Qrün

der Dannen in vorTÜglicker Darmonie steken, so dass sie nickt
nur jeden Sackverständigen mit koker Befriedigung erfüllen,
sondern auck das bler? eines jeden blaturkreundes erfreuen werden,
blebenbei sei nock erwäknt, dass erst kürTlick das Sxratal bei
blauen in Sacksen mit einem Steinbogen von sogar 9t> m Weite
überspannt worden ist, und dass in allen bändern rings um uns
kerum der Steinbau wieder seit geraumer ^eit sckon TU bkren
geTogen und mit Keckt bevorTUgt wird, nur leider nickt in un-
serem bande, dem Steinlande par excellence. So kat u. a. die
preussiscke Kegierung eine Verordnung erlassen, nack welcker
beim kau von Krücken dem Stein unter allen Umständen der
VörTUg TU geben ist, sobald die àsfûkrung überkaupt möglick
ist. Und dies in breussen, wo bisen in Dülle und büke vor-
kanden, der Stein dagegen käufig viel sckwieriger Tu besckskken ist!

Wie rückständig und geradeTU trostlos, man dürfte sogar sagen
kopflos, in dieser Begebung bei uns die vorgefassten Meinungen
selbst in bsckkreisen nock sind, dafür nur ein öeispiel, das aber
beTeicknend sein und beweisen dürfte, wie sckwer es kält, die
einmal eingewurTelte keczuemlickkeit vieler Ingenisure und Interessenten

ins Wanken TU bringen: bin backgenosse sprickt mit
öedsuern von einer kürTÜck erstellten Kleinbakn, dass sie, weil
ikr das Deld Tvr ^uskükrung von eisernen Krücken teklte, sick
Tum kau von Steinbrücken kabe entsckkessen müssen. So etwas
ist kaum glsublick aber tatsscklick wskr, sckwsrT auf weiss TU

lesen, und leider kein slleinstekendes Beispiel, da in nskeTU jedem
unserer blocktsler Krücken von bisen TU finden sind, TU denen
das lVlaterial mükevoll und mit grössten Kosten kinsukgesckleppt
werden musste, wäkrend das sekönste und dauerkskteste kau-
material an Ort und Stelle TU kaben war (vergl. die Abbildungen
auf den Seiten 7t> und 77).

Olb als keisp!el einer nuclr ästketiscii in kàm Mnsse be-

Stil!XVàpTVV-VSSIiikIjlîÛlbKIr. üxemple ebnn pont en ter (pli ne Inizse tien à (iàire, nn
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DIE OBERE NYDECKBRÜCKE IN BERN. - Spannweite 46 m. Erbaut 1841 bis 1844 von K. E. Müller aus Altdorf
PONT SUPÉRIEUR DE LA NYDECK, BERNE. - Envergure 46 m. Construit de 1841 à 1844 par K. E. Müller, Altdorf

DIE MÜHLENBRÜCKE IN LUZERN als Beispiel einer malerischen
alten Holzbrücke mit kleiner Kapelle
PONT DES MOULINS, LUCERNE. Exemple d'un vieux pont en
bois, très pittoresque avec sa petite chapelle

DIE TEUFELSBRÜCKE UBER DIE SIHL BEI EINSIEDELN. Beispiel
einer alten gedeckten Steinbrücke. — Photographie von E. Ganz
PONT DU DIABLE, SUR LA SIHL, PRÈS EINSIEDELN. Exemple
d un vieux pont couvert, en pierre. - Photographie E. Ganz
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vie vsexe NVveciKSKÜ(SKe m eexbl. - Spannweite 4S m. erbaut 1841 bis 1844 van K, e. Nüiier aus àitciork
evblv svk>àievx ve b/b NVvecK, seltne. - envergure 4b m. construit äe >841 à >844 par X. e, Nlliier, /titäork

Oie iViÜbieebilZXÜLXe Iiq eveexbl ais Leispiel einer malerisciien
alten Naisbrücke mit bleiner Kapelle
pone ves ivivveins, evLeKbie, exemple -l'un vieux pont en
bois, très pittoresque avec sa petite cbapslie

vie veveeeslZKüLKe vsex vie sinevei einsieveen. Leispiel
einer alten xeâeckten Stein brücke. — vkotoxrapbie von /à tZana

eone ov vi^see, svx eâ. sine, ?xès einsieoeebi. exemple
ll un vieux pont couvert, en pierre. - vbotoUrapkie /s tronc —
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DIE EHEMALIGE ZIEGELBRÜCKE BEI BURGDORF, eine malerische
alte Holzbrücke, jetzt durch eine langweilige Eisenkonstruktion ersetzt
ANCIEN PONT PRÈS BERTHOUD, en bois, très pittoresque, remplacé
par la construction en fer à droite —

DIE NEUE ZIEGELBRÜCKE BEI BURGDORF, die an die Stelle der
alten malerischen Holzbrücke gesetzt wurde. Man beachte die »stimmungsvolle«'

Laterne —
NOUVEAU PONT PRÈS BERTHOUD. Une lanterne banale a remplacé
le superbe arbre d'à côté. Le reste vaut ce détail

Photographien von Beckstein in Burgdorf
Photographies Beckstein, Berthoud

EISERNE BAHNBRÜCKE ÜBER DIE DALA BEI LEUK,
hässliche, an dieser Stelle völlig ungerechtfertigteEisenkonstruktion
PONT DE LA DALA PRÈS LOÈCHE. Construction triviale
en fer, tout à fait déplacée au milieu des rochers

STEINBRÜCKE ÜBER DIE TAUBENLOCHSCHLUCHT
Photographie von F. Schönenberger, Bern i==PONT EN PIERRE DANS LA GORGE DU TAUBENLOCH
Photographie de F. Schönenberger, Berne
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^ K0XI LXLNPt.^ N^VV^I8 LXLNPl.^

OIL LNLUäLIQL ÄL0LLLKÖcKL LLI LLUîaOOKL, cinemslenscke
alte btol?brücke, jet^t clurcb eine langweilige Lisenkonstruktion ersetzt
^blLIKbl KOt^l' kl^àS KKI^I't^OI.II), en bois, très pittoresque, remplace
par la construction en ter à ciroite —

OIL NLOL LILOLLVIîÔcXL LLI LVKOOOKL, clie an àic Stelle àr
alten maleriscben biol^brücke gesetzt wurcie. i^an beacbte ciie »stimmungsvolle"

Materne —
bI0I_IVK^I^ k^^ttObll). I^ne lanterne banale a remplace

pkotograpltien von in kurgâort
pkotograpbies Seà/à, kertbouâ

K^NblkhÜcK^ Ok^I^ VI^ kb!I I^UK,
bässlicbe, an äieser Stelle völlig ungerecbtkertigte^isenkonstruktion
?0I^1' VL ^ t.0àLttk. Construction triviale
en ter, tout à tait âêplacêe au milieu cies rocbers

SI^IblkkOLX^ ÜKLl^ VIb!

?0^1 O^bI8 Q0^QK KW
?kotograpbie cie kerne
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STEINERNE STRASSENBRÜCKE ÜBER DEN BACH VON AVEONO
IM MAQGIATAL. Besonders wirksam im Gegensatz zu der nahen, neben
abgebildeten modernen eisernen Bahnbrücke — —
PONT EN PIERRE DANS LE VAL MAGGIA. Le contraste avec le pont
du chemin de fer (reproduit à droite) est éloquent

EISERNE BRÜCKE DER MAGGIATALBAHN ÜBER DEN BACH VON
AVEGNO. 100 m unterhalb der neben abgebildeten malerischen alten
Strassenbrücke aus Stein
PONT EN FER DANS LE VAL MAGGIA, à une distance de 100 m du
vieux pont reproduit à gauche

Aufnahmen von A. Pillichody in Bern

Photographies de A. Pillichody, Berne

SOLISBRÜCKE DER ALBULABAHN. (42 m Spannweite.) Im Hintergrund
die Strassenbrücke. Neue Steinbrücke in kühner, der Gegend trefflich an-
gepasster Konstruktion
PONT DE SOLIS, DES CHEMINS DE FER RHÉTIQUES. (42 m d'envergure.)

Au fond le pont de la route. Construction moderne en pierre qui
s'adapte parfaitement à la contrée =======^==========^=

EISERNE BRÜCKE BEI INNER-FERRERA (Graubiinden),
eine hässliche Eisenkonstruktion in einer Gegend, wo Material
genügend vorhanden wäre zu einem Steinbau
PONT EN FER PRÈS INNER-FERRERA (Grisons).
Construction hideuse dans une contrée où les matériaux ne faisaient
pas défaut pour un pont en pierre —

77

LLISlî^ NOIX /Vì^UV^IS LXL^IìL

8?k^ssxi^Liîi)cKL Vvei? Lâ v^ctt vor<

?0>I1' ?ILKKL O^I^Z I.L v^l. lV1^0Ol^. 1.e contraste avec le pont
du ckemin de ter (reproduit à droite) est éloquent

KKÜLK^ V^K ÜLLK L^0tt V0>I

?0I^1' O^!^8 I.L V^l. ^4^001^, a une distance cle I V0 m du
vieux pont reprociuit à Zaucke

801.I8KK00KL! ^I.LI_I1.^L^Id>>I. (42 m Spannweite.) Im ttinterZrund
clie Strassenbrüclce. I^leue Steindrucke in kükner, der Qe^end trettlick an-
xepasster Konstruktion
PMI" VL 801.18. l)L8 Ltt^IdiS I-5K KttL1-I()UL8. (42 m d enver-
Lure.) ^u tond le pont de la route. Lonstruction moderne en pierre qui
s'adapte parfaitement à la contrée

LKÜ0K5 KLI (0raudûnden).
eine dässlicde ^isenkonstruktion in einer Lebend, wo Material
ZenüZend vordanden wäre ^u einem Steindau -
?0^-7 I'LK ?Kà8 (Qrisons). Lons-
truction dideuse dans une contree ou les matériaux ne taisaient
pas dêtaut pour un pont en pierre —
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STEINBRÜCKE BEI PONTE BROLLA IM MAGOIATAL ~= EISENOITTERBRÜCKE OB PONTE BROLLA IM MAQGIATAL
PONT EN PIERRE PRÈS PONTE BROLLA, VAL MAQGIA PONT EN FER TREILLISSÉ, PRÈS PONTE BROLLA, VAL MAGGIA

Aufnahmen von A. Pillichody in Bern
Photographies de A. Pillichody, Berne

SCHLECHTES
EEE BEISPIEL

EISENBAHNBRÜCKE D. S.B.B.
BEI WESEN. In neuerer Zeit
verstärkt und dadurch in ihrer
Wirkung völlig verdorben

BEISPIEL BON EXEMPLE

OBERE LINTHBRÜCKE BEI ZIEGELBRÜCKE (GLARUS). Parallel-
träger von 53 m Lichtweite. Erbaut 1875. N. O. B.

PONT DE LALINTH, PRÈS ZIEGELBRÜCKE (GLARIS). Envergure
de 5 m. Construit en 1875 — - —

MAUVAIS
EXEMPLE

PONT DES C. F. F. PRÈS WE-
SEN. En le renforçant naguère,
on a complètement détruit son
unité esthétique

DIE NEU ERBAUTE RHEINBRÜCKE RHEINHEIM - ZURZACH eine
typisch langweilige, hässliche Eisenkonstruktion
NOUVEAU PONT DU RHIN ENTRE RHEINHEIM ET ZURZACH.
Exemple typique d'une construction en fer laide et ennuyeuse :

GEGENBEISPIEL — MAUVAIS EXEMPLE
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KLIS?ILl_ ^ /V^UVälS

81-KMVKvciKK LKI I-cM'kk kkoi.1.^ IM Màczoiàl'^l. — KISK^ic-I^I'kkökÜLXK ok KQUItk LK0I.l.à IM Màooi^l'àl. —

— K0K1' KI-I KIKKKK kiîiès poèi^k kkokkà, v/tk Màooi^ — ?o^ KKI? IKKIKKISSK, ?«èz kodiiik kkoi.kà, Vàk Mà.oaià

^ulnslimen von >1. /M/rchor/r in Kern
klrotoArnplrîes rie /l. /V/Z/e/ror/p, kerne

8L«l.^L^ILS
^ K^ISl'I^I. ^

KISKI^IKàttk<KIì0cKK 8 k.k^
KLI In neuerer ^eit

K^IZPI^I_ KOXl

0KKKK KI^NLKVLKK KKI ^IKOKKKKÜLXK (0K^KK>8)^ kârallel-

K0dl^ vk I.à klkl'rik KKIiS ^IKQKKKIîiiLKK <0I.àIìIS>^ knver^ure

/Vì^UV^IS

vks ci^ K. K, ?kàs VK-
SK>Ià kn le reniaient naAuère>
on n complètement clêtruit son

VIK IZlkv kkkàvkk kttkIkrikkVLKK kttkMNKIM-^UK^LN^ eine

èâiVkàv ?0^1- VU kttl>l kttlî lèttkMNMM k?
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(Fortsetzung und Schluss von Seite 74.)

MITTEILUNGEN

DIE GUTACHBRÜCKE DER BADISCHEN SCHWARZWALDBAHN von 65 m Spannweite.
Da in der Schweiz keine Steinbrücke mit gleicher Spannweite vorhanden ist, m usste ein
Beispiel aus dem Auslande gewählt werden

Photographie von R. Moser in Zürich ===========:
PONT DE LA GUTACH DANS LA FORÊT NOIRE. Comme il n'y a pas en Suisse
un pont en pierre d'une telle envergure (65 m), il a fallu chercher un exemple à

l'étranger
'

•

====^^^== Photographie de R. Moser, Zurich :

Diese Ausführungen mögen genügen, und mit den
nebenstehenden Abbildungen von Beispielen gut oder schlecht
gewählter Brückenkonstruktionen dürften sie hinreichend beweisen,
dass die Vereinigung für Heimatschutz hier noch ein schönes
Feld zu bebauen und dabei in doppelter Beziehung die Heimat
zu schützen hat : Erstens durch die Förderung einer dem Charakter
des Landes besser angepassten Bauweise der Brücken und
zweitens durch die Förderung der Verwendung des heimischen
Materials zu Nutzen und Frommen des Landes.

Der Traum des Matterhorns. Ein geistreiches Gedicht hat Virgile Rossel
in der Lausanner »Revue du Dimanche" vom 26. Juli veröffentlicht, einen Traum
des Matterhorns von der ihm drohenden Bahn. Die Idee, wie der Mont Cervin
im ersten Sonnenstrahl des Morgens erwacht und sich auf den wüsten Traum der
Nacht besinnt, ist schon sehr hübsch und poetisch, und was der Berg nun über
das geplante Attentat der Finanzmänner alles zu sagen weiss, ist reich an Schlagern.
Er schliesst seine räsonierende Betrachtung:

Etre l'endroit où Cook mobilise ses troupes,
Servir de piédestal à des marchands de soupe,
Offrir aux épiciers pour cent francs d'infini,
Restaurer à la carte et loger en garni,
Montrer des boîtes de conserves pour reliques,
N'être qu'une façon de montagne publique,
Merci Mais snobs, badauds, asthmatiques, perclus,
Que verriez-vous d'ici? Vous ne me verriez plus!

Zum Schutz des Rosenlauitales (vergl. S. 64). National rat Steiger hat zum
Schutze der Naturschönheiten im Rosenlauital und am Bachsee folgende Anträge
eingereicht:

1. Konzession Grindelwald-Meiringen. Zusatz zu Art. 7. »Insbesondere soll das
Gschwandenmaad in Rosenlaui weder durch Stations- noch durch andere
Bahnanlagen verunstaltet werden."

2. Konzession Grosse Scheidegg-
Faulhorn. Zusatz zu Art. 7.
»Insbesondere ist die nähere
Umgebung des Bachsees nicht
für Stationsanlage in Anspruch
zu nehmen."

Das Geschäft wird auf Antrag von
Nationalrat Speiser auf die nächste
Session verschoben, damit die
Kommission den Antrag Steiger prüfen
kann.

Ueber die Wertschätzung
grösserer älterer Bäume. Nicht
wenig tragen die vielen grösseren
älteren Bäume in und um Solothurn
dazu bei, dass diese Stadt eine
recht anmutige, freundliche genannt
wird. Ein genialer Besucher nannte
sie Gretchen im Grünen; deshalb
kann nicht genug empfohlen werden,
das Möglichste zur Erhaltung der
Baumbestände beizutragen.

Solche Bäume sind in der Tat
lebende Monumente, die an Ebenmass,
Form und Farbe alles, was von
Menschenhand geschaffen ist, weit
übertreffen. Sie sind somit eine Hauptzierde

einer Ortschaft, werden aber
oft von den Bewohnern selbst zu
wenig geschätzt. Da derartige
Wahrzeichen dem Lande, der Gesamtheit
gehören, soll es nicht in der Macht
Einzelner stehen, seien es Private
oder Behörden, diese Zeugen
vergangener Zeiten, an denen sich
voraussichtlich noch manche Generation
erfreuen könnte, ohne ganz
unbestreitbare triftige Gründe ohne
Aussicht auf entsprechenden Ersatz
verschwinden zu lassen.

Diese Auffassung wird jetzt überall als richtig anerkannt; die Folge ist, dass
nach gesetzlichem Pflanzenschutz gerufen wird, wodurch Bäume, die sich durch
ihre Art, Grösse, Alter auszeichnen, gegen alle Eingriffe gesichert werden sollen.
In verschiedenen Staaten haben schon solche schützende Bestimmungen Gesetzeskraft.

Das ist ein schöner Erfolg der Heimatschutzbestrebungen.
In und um Solothurn bilden die Linden den Hauptbestandteil der älteren

Bäume; einige Lindenalleen stammen aus frühern Jahrhunderten. Die Wälle unserer
beinahe ganz verschwundenen schönen Schanzen waren auch zum guten Teil mit
Linden bepflanzt. Man trifft noch einzelne Prachtbäume auf öffentlichem und
Privatboden, die um so schöner und mächtiger sind, als dieselben frei sich
entwickeln können.

ALTE STEINBRÜCKE MIT TOR IN BRUGG
VIEUX PONT EN PIERRE AVEC PORTE A BRUGG

Die „Zeitung des Vereins deutscher Eisenbahnverwaltungen " und
die Matterhornbahn. Interessant ist es zu beobachten, wie technische Kreise
des Auslandes über die Matterhornbahnfrage denken. So schreibt die sehr
verbreitete »Zeitung des Vereins deutscher Eisenbahnverwaltungen" : »Hoch gehen
andauernd die Wogen der öffentlichen
Erörterung betreffs des Heimat-
schulzes und gegen die alles
überwuchernde Ausbeutungslust, die der
Spekulation und dem Geldverdienste
alle Naturschönheiten und Ideale der
Schweiz dienstbar machen möchte.
Derzeit richtet sich der Widerstand
namentlich gegen die Tellsplattebahn
und die Matterhornbahn Es ist
bezeichnend, mit welchen lockenden
Geldanerbietungen er zu besiegen
versucht wird. Golliez, einer der
Konzessionsbewerber um die
Matterhornbahn, hat, wie er selbst der
Schweizer Presse mitteilte, folgende
Versprechungen gemacht für den
Fall, dass die Konzession zustande
kommt: dem Führervereine des Vis-
pertals jährlich 20.000 Fr. als Ersatz
für etwaige Schädigung der
Führerinteressen durch die Bahn (die Führer
haben aber das Angebot abgelehnt) ;

der Naturforschenden Gesellschaft
auf deren Gesuch einen Zuschuss
von 100.000 Fr. zu Erstellung
eines Observatoriums; zu demselben
Zwecke sollen nochmals 100.000 Fr-
von einigen Freunden des genannten
Konzessionsbewerbers versprochen
sein; ferner eine jährliche Summe
von 10.000 Fr. zum Unterhalte des
Observatoriums; endlich soll, wenn
während dreier aufeinanderfolgender
Jahre die Dividende 8% erreicht,
der Überschuss der Reinertrags
zugunsten des Bergsports und der
Wissenschaft (für das Observatorium)

verwendet werden. Diese Wohltaten

muten beinahe ähnlich an wie
die reichen Zuwendungen, welche der Fürst von Monaco zur Verschönerung der
Spielhölle spendet. Vielleicht könnte ja auch diese einmal, wenn sie in Monaco
nicht mehr genügend zieht, nach Erstellung der Bahn auf das Matterhorn verlegt
werden. Ernstlich geredet, kann man es auch in den weitesten Kreisen ausserhalb
der Schweiz nur mit warmer Anerkennung empfinden, wie vielseitig und energisch
jetzt dort die öffentliche Meinung für Hochhaltung von Natur und Schönheit,
Poesie und Geschichte gegen das Übermass von Geschäftssinn auftritt. Es ist aber
auch hohe Zeit, dass diese vaterländische Strömung des Heimatschutzes und diese
edleren Gefühle zu durchschlagendem und dauerndem Erfolge kommen."

Die Jahresversammlung des deutschen Bundes Heimatschutz in
Mannheim. Die Versammlung war aus allen Teilen des Reiches zahlreich besucht
und die Referenten waren in der angenehmen Lage, im allgemeinen konstatieren
zu können, dass der Gedanke des ästhetischen Heimatschutzes an werbender Kraft
und Nachachtung gewinnt. Besonders nötig ist auch in Deutschland der Kampf
gegen das grundhässliche Reklameunwesen in der Landschaft. In Preussen sind nun
gesetzliche Mittel vorhanden, aber andere Gebiete des Reiches entbehren noch
solcher Abwehr. Hervorragend ist die Tätigkeit des bayrischen Heimatschutzverbandes.

Zum Vorstand des Deutschen Bundes für Heimatschutz wurde Professor
Schulze-Naumburg, der bekannte Vorkämpfer der Bewegung, ernannt. Gleichzeitig
mit dem Bunde tagte in der gleichen Stadt die ähnliche Zwecke verfolgende deutsche

Vereinigung für Denkmalpflege. Auch in dieser Versammlung erwähnte man mit
Genugtuung das preussische Gesetz gegen die Verunstaltung von Strassen, Plätzen

usw., ferner eine ins Leben gerufene Vereinigung zur Erhaltung der deutschen

Burgen. Professor Stiirtzenacher aus Karlsruhe sprach über die neue badische

Landesbauordnung, die sich in ihren Prinzipien mit der württembergischen deckt,
aus deren Inhalt vor geraumer Zeit an dieser Stelle einiges mitgeteilt worden ist,
mit dem Wunsche der Nachbildung mancher Bestimmung auch in unserem Lande

(vergl. Si 31, »Baugesetze und Aesthetik"). Es sind mit gutem Erfolge Versuche
gemacht worden, Strohdächer gegen Feuer zu imprägnieren. Man betonte in der
Versammlung, dass die Behörden Stroh- und Schindeldächer wieder begünstigten, sei nicht
minder zu begrüssen, als die Bestimmung, dass die Häuser beliebig hinter derStrassen-
f lucht zurückstehen dürften, auch nicht der Fluchtlinie parallel gestellt zu sein brauchten.
Man mahnte, allerorten das Schutzwürdige zu inventarisieren. Für die ländlichen
Baumeister und die Baulustigen, zumal auf dem Lande, sollten gemeinnützige Stellen

geschaffen werden, wo sie sich in Bausachen Rat holen könnten. Der Verpflanzung der

Mietkasernen aufs Land müsse mit aller Kraft entgegengetreten werden.
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(Lortsetcung und Sckluss von Seite 74.)

^IILLILL^OLI^

VIL OLl^OLlLKÖLKL VLK L^VISOLILtt SOLIW^PXW^LVL^LIbl von 65 m Spannweite,
va in der Scbweic keine Steinbrücke mit gleicber Spannweite vorbanden ist, musste ein Lei-
spiel aus dem Auslande gewäklt werden

POLl^ VL L^ OO^OLl V^S LOPLL I^OIPL. Oomme il n> a pas en Suisse

Diese ^uskuIirunAen möZen AenüZen, unci mit âen neben-
stebenclen ^bbilciun^en von öeispielen Ant ocier scbiecbt Ae-
waülter krückenkonstruktionen clürtten sie binreicbenä beweisen,
cisss ciie Vereinigung kür bleimatsekut? bier nock ein sckönes
reict üu bebauen urut ctabei in doppelter Le^iebung ciie Neimat
)îu scbüt^en bat: Erstens cturcb ciie böräerung einer dem Lbarabter
des bandes besser angepassten kauweise der Krücken und
Zweitens durck die Förderung der Verwendung des beirniscben
Materials ?u biut?en und krommen des bandes.

Ver 1>aum des /Vlatterkornv. Lin geistreicbes Oedicbt bat Virgile kossei
in der Lausanner »kevue du vimancke" vom 26. )uli verökkentlickt, einen 'Lraum
des iVlatterborns von der ikm drobenden Labn, vie Idee, wie der IVlont Lervin
im ersten SonnenstrakI des Borgens erwackt und sicb auk den wüsten 'Lraum der
plackt besinnt, ist sckon sekr bübsck und poetiscb, und was der Lerg nun über
das geplante Attentat der Linancmänner alles cu sagen weiss, ist reicb an Scblagern.

Servir de piédestal à des marcbands de soupe,
Offrir aux épiciers pour cent francs d'intini,
kestaurer à la carte et loger en garni,
Nontrer des boites de conserves pour reliques,
bl'êìre qu'une ka^on de montagne publique,
lVlerci! IVlais snobs, badauds, astbmatiques. perclus,
One verriec-vous d'ici? Vous ne me verriec plus!

Tum Sckutc de» kosenlauitsles (vergl. 8. 64). blationalrat bat cum
Scbutce der blaturscbönbeiten im posenlauital und am Lacbsee folgende Anträge

I. Koncession Qrindelwald-iVleiringen. Xusatc cu cXrt. 7. »Insbesondere soll das
Osckwandenmaad in kosenlaui weder durcb Stations- nocb durcb andere Labn-
anlagen verunstaltet werden."

2. Koncession Orosse Scbeidegg-
Laulkorn. ^usatc cu ^rt. 7.
»Insbesondere ist die näkere
vmgebung des Lacbsees nicbt
für Stationsanlage in tXnspruck

Kann.
vebe^ die XVertscliätcung

grässe^ee älterer Läume. bliebt
wenig tragen die vielen grösseren

kann nicbt genug empkoblen werden,
das IVlöglicbste cur Lrbaltung der
Baumbestände beizutragen.

Solcbe Läume sind in der'Lat le-
bende Monumente, die an Lbenmass,
Lorm und Larbe alles, was von lVlen-

oft von den Lewobnern selbst cu
wenig gescbätct. va derartige wabr-
ceicben dem Lande, der Oesamtbeit
geboren, soll es nicbt in der Klacbt
Lincelner sieben, seien es private
oder Lebörden, diese beugen ver-
gangener leiten, an denen sicb vor-
aussicbtlicb nocb mancbeveneration
erfreuen konnte, obne ganc unbe-
streitbare triftige Qründe obne ^us-
sicbt auf entspreckenden Lrsatc ver-
scbwinden cu lassen.

viese Auffassung wird jetct überall als ricbtig anerkannt; die Lolge ist» dass
nacb gesetclicbem pklancensckutc gerufen wird, wodurcb Läume, die sicb durcb
ibre ^rt, Orösse, /^lter ausceicknen, gegen alle Lingrikke gesickert werden sollen.
In verscbiedenen Staaten baben scbon solcbe scbütcende Lestimmungen Qesetces-
Kraft, vas ist ein scböner Lrfolg der Lleimatscbutcbestrebungen.

In und um Lolotburn bilden die Linden den ldauptbestandreil der älteren
Läume; einige Lindenalleen stammen aus trübern ^abrbunderten. vie Wälle unserer
beinabe ganc verscbwundenen scbönen Scbancen waren aucb cum guten 'Lei! mit
Linden bepklanct. lVlan trifft nocb eincelne pracbtbäume auk ökkentlickem und
Privatboden, die um so scböner und mäcbtiger sind, als dieselben frei sicb ent-
wickeln können.

— äL'LL S'LLILILKLIOKL i^I'L 'LOK Ib4 LPOOQ
VILVX PObl^ Lbl LILKKL ^VLO POK'LL ^ LPOOO

vle „Geltung des Verein» deutsclier Li»enb»bnverwaltungen " und
die INatterliornbalin. Interessant ist es cu beobacbten, wie tecbniscbe kreise
des Auslandes über die Vlatterbornbabnkrage denken. So scbreibt die sebr ver-
breitete »Leitung des Vereins deutscber Lisenbabnverwaltungen" : »Llocb geben an-
dauernd die wogen der ökkentlicken
Lrörterung betreffs des Lleimat-
scbutces und gegen die alles über-

Sckweic dienstbar macben mäcbte.
verceit ricbtet sicb der widerstand
namentlicb gegen die 'Lellsplattebabn

ceicbnend, mit welcben lockenden
Oeldanerbietungen er cu besiegen
versucbt wird. Oo/Z/ec, einer der

pertals jäkrlicb 20.000 Lr. als Lrsatc

von 100.000 Lr. cu Lrstellung
eines Observatoriums; cu demselben
Xwecke sollen nocbmals 100.000 Lr-
von einigen Lreunden des genannten

sein; ferner eine jäbrlicbe Summe
von 10.000 Lr. cum Llnterbalte des
Observatoriums; endlicb soll, wenn
wäbrend dreier aufeinanderfolgender
)abre die Dividende 8°/« erreicbt,
der Öberscbuss der Reinertrags cu-
gunsten des Bergsports und der
wissensckakt (für das Observatori-
um) verwendet werden, v/à lL^>Z/Z-

Zttà K/?

Vielleickt könnte ja aucb diese einmal, wenn sie in lVlonaco

nickt mebr genügend ciekt, nacb Lrstellung der Labn auf das lVlatterborn verlegt
werden. Lrnstlick geredet, kann man es aucb in den weitesten Kreisen ausserbalb
der Scbweic nur mit warmer Anerkennung empfinden, wie vielseitig und energiscb
jetct dort die ükkentlicke Meinung kür Llocbbaltung von Natur und Scbönbeit,
Loesie und Oescbicbte gegen das Öbermass von Qescbäktssinn auftritt. Ls ist aber
aucb bobe ?eit, dass diese vaterländiscbe Strömung des Lleimatscbutces und diese
edleren Qeküble cu durckscblagendem und dauerndem Lrkolge kommen."

vie ^abi-esversammlung des cleutscken Luncies tteimatseliutc in
IVlannkeim. vie Versammlung war aus allen l'eilen des keicbes caklreicb besucbt
und die kekerenten waren in der angenebmen Lage, im allgemeinen konstatieren
cu können, dass der Qedanke des ästketiscken Lleimatscbutces an werbender Kraft
und Xiacbacbtung gewinnt. Lesonders nötig ist aucb in veutscbland der Kampf
gegen das grundbässlicbe keklameunwesen in der Landscbakt. In Preussen sind nun
gesetclicbe Mittel vorbanden, aber andere Oebiete des keicbes entbebren nocb
solcber ^bwekr. ldervorragend ist die Tätigkeit des ba^riseben LIeimatscbutc-
Verbandes. 2!um Vorstand des veutscben Lundes kür Ideimatscbutc wurde Professor

der bekannte Vorkämpfer der Lewegung, ernannt. Oleicbceitig
mit dem Lunde tagte in der gleicben Stadt die äbnlicbe Zwecke verfolgende deutscbe

Vereinigung für Denkmalpflege, ^ucb in dieser Versammlung erwäbnte man niit
Qenugtuung das preussiscbe Oesetc gegen die Verunstaltung von Strassen, plätcen

usw., ferner eine ins Leben gerufene Vereinigung cur Lrbaltung der deutscben

Lurgen. Professor aus karlsruke spracb über die neue badiscbe

Landesbauordnung, die sicb in ibren Principien mit der württembergiscben deckt,
aus deren Inbalt vor geraumer ^eit an dieser Stelle einiges mitgeteilt worden ist,
mit dem wunscke der Llackbildung mancber Lestimmung aucb in unserem Lande

(vergl.S. 31, »Laugesetce und ^estbetik"). Ls sind mit gutem Lrkolge Versucbe ge-
macbt worden, Strokdäcber gegen Leuer cu imprägnieren. IVlan betonte in der Ver-
Sammlung, dass die Lebörden Ltrok- und Scbindeldäcber wieder begünstigten, sei nicbt
minder cu begrüssen, als die Lestimmung, dass die ldäuser beliebig binter der Strassen-

klucbt curücksteben dürften, aucb nicbt der Llucbtlinic parallel gestellt cu sein braucbten.
Klan mabnte, allerorten das Scbutcwürdige cu inventarisieren. Lür die ländlicben
Laumeister und die Laulustigen, cumal auf dem Lande, sollten gemeinnütcige Stellen

gescbakfen werden, wo sie sicb in Lausacken kat bolen könnten, ver Verpklancung der

IVlietkasernen auks Land müsse mit aller krakt entgegengetreten werden.
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